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Sann roar mau innertid) unb äußerticß fe^r bcfricbigt
über bie gtüdlicße gbee ber §etbin beg fcßönen unb gaft»

freien Sagcg.
Um ßatb Secßg fußr bte Srofcßfe roieber bor bem ßoßcn

Spittettor bor, uttb mit biet umftänbticßen Sanfegroorten für
Srofcßfe, Scßnittcßen, Kaffee nnb ©efeltfcßaft trennte man fict).

*
* *

gräutein libertine SBatter begriff meßt recßt, roag nm
fie ßerum borging. SRan btidte jttr Seite, roenn fie burcß

bcn Sorribor fctjritt, man antwortete faum ober gar nicßt,

roettn fie grüßte. Seim ÜDttttag roitrben ißr bie Kartoffeln

erft bann gereicht, roenn fie bereits brei ÜDiat brum gebeten

ßatte, unb roie fie teßtßin Jungfer SKofer ju fid) jum Sßee

eintitb, erftärte biefe, fie gcßc mit einer ßoufine auf ben

griebßof ttnb eg ließ fid) fcßr beuttid) erfennen, baß fie

griebßof uttb ©oufine foebeu erfunben ßabe. gräutein
Senteti ßufcßte gurüd ing Seftibute, roenn fie beg Sßegeg

tarn, grau ßünfcß, bie eroig ißre Stube aufräumte, ergriff
ben Staubroebbet unb berfd)ioanb ; gungfer Reimet büdte fid)
rafd) jnm Keinen Scßränftein unter bem genfterbrett, unb

erft bie grau SDîajor bottjog eine fo auffattenbe Scßroenfung
immer gcrabe nacß ber Seite ßin, auf ber gräntein SBatter

Zufällig nicßt îoar, baß fein $roeifet meßr an ber allgemeinen

SJiißftimtnung ber SoOeginncn auffomtneit fonnten. $uerft
täcßcttc bie geine, inuertid) größtidje, nacß unb nad) aber

rourbe fie ernft. Sie füßltc ficß atg bie ©emiebene, Serur»

teilte, 2luggeftoßene, aug ber Keinen, fonft fo friebtidjen unb

ißr rooßtroottenben ©efettfdjaft. Saß ber gugcnbfreunb ber

erftc unb teßte ©runb ber atigemeinen Seränberung roar,
fonutc fie teidjt erraten. Sie ging ju State mit fid) in ißrer
ftitten Stube unb befcßtoß, mit ißrn über bie Sacße ju reben.

@r fetbft bemerfte bon alt bem natürtid) nicßtg. 2ltg üftaun,
unb gelehrter großzügiger Stiann, faß er bug Siefelfteind)cn

nid)t, bag ein Scßnedenßaug in Stufregung bringen fonnte.
@r erriet aucß nicßt bie engen, frumtnen Sßegtein ber 2ttt=

teutepßautafie unb unbefannt roaren ißrn bie £)ügetd)cn unb

Safer ber fittticßen ©ntrüftung.

Seßr erftaunt roar er, atg er abenbg um ad)t roie ge»

rooßnt bei feiner greunbin eintrat, fie berftimmt, traurig, ein»

geniftet im attmobifcßcn Seffet ju finben. tftocß roar bie

Sampe nicßt angcjünbct unb Sunfet ßcrrfd)te.

„2Bag ift bir, Sttbcrtine?" fragte er. „SSarum im gin»
ftern?" unb er feßte fid) ißr gegenüber. „Sa ßabe icß bir
übrigeng ßarlßte mitgcbracßt."

Sie entgegnete nidjt gfcid). ÜJfit ber |)anb ftrid) fie bie

graue Sode gurüd, bie immer ßartnädig auf bie Stauen fiel.

„Sit, ©buarb," fagtc fie enblicß jögernb. „gcß muß bir
etroag mitteilen "

„SBag benn?" fragte er feßr gefpannt.

„Su foötcft beinc Sefucße einfteüen. gcß glaube, fie er»

regen Stcrgernig."
„Stergernig? Sei roem benn?"

„Sei ben alten Samen."
„Sßag geßcn fie meine Sefucße an?" fragte er fofort.
Sie läcßettc. „Sag meinte id) big jeßt nämticß aucß.

über man fcßeint anberer SJccinung §u fein, ©ine Keine Ser»

l'cßroörung gegen micß ift im ©ang. 9Jîir ift bag atteg feßr
tmangeneßm," feßte fie nad)benfticß ßinju.

„Seibeft bu, Sltbertine?" fragt er teife.

„Sag ift nicßt bag richtige SBort. gcß ertrage bloß foleße

Singe nicßt gut. ®g ift fein eigentlicher Sdjmerz, nur Sfabet»

ftieße. Unb bu roeißt, große Seiben finb gefünber unb beffer

jum ©rbutben. gcß in meinen Serßättniffen bin nun einmal

auf ben Spittet angeroiefen. gcß muß ßier bleiben, ätiir ift
er §aug unb |>eimat unb ba roitt iiß micß fügen."

„gügen? SBorein?"

„gn bie öffentliche SDteinung biefer atten SJiauern."

„Sächertich- 35a naottteft bu mitß atfo opfern?"
„ga. gür eine geitlang. SBir ßaben roirftieß babureß

einen geßter begangen, baß roir niemanben über unfer atteg

Serßättnig aufgeftärt ßabeu."
„SSag tut man bir benn eigentlich 5" teib ?"
„Sßie gefagt, SHeinigfeiten, aber füßtbare. 2Bag mir aber

babei bag Sonberbarfte fcßeint, ift, baß man ßier im §aufe üöttig
iiberfießt, baß roir beibe ja itt einem Sitter finb, uro ÜDiänn»

tein unb SSeibtein einanber nicßtg meßr bebeuten fönnen atg

greunb unb greunb "

(gortfefcung folgt.)

Pl]ilosopl)ie.
Pbilofopbic?
Wenn afdtfabl du im Jfbenddämmerlidrt
Bei mir kauerft
Tn meiner alten Kammer Sinnenecke,
Dann fudrt mein 6ei(t die endlos meitc Strecke

Dad) der Wahrheit göttlichem 6efi<ht;
6r mill nid)t lieben — und auch nicht baffen,
Cr möcbt' die Welt in ihren 5ugen faffen,
Die Gottheit freoelnd zu fieb niederreißen.
Cr fteigt und fteigt — und findet
Jflt — uralte Sraßenbilder.

Ciebdien
Wenn goldrot du in lDorgenfonnenglut
ïïîit mir uiandelft,
Den Jungen Cag durch, unter ftillen Bäumen,
Dann oeriiert mein 6eift fich in den weiten Räumen,
In der lebensilberuollen lDorgenflut;
Cr mag nicht finnen, er mag nicht denken,
6r läßt fich im Caumel oom Bcrrgott lenken,
Durchglüht uon jungen Crdenkräften.
6r fchwebt und fduoebt — und febaut
In fprühende Jlugen eigener Gottheit.

3b. Ruber, Bern.

Die fditpeizerifcße Ußren=fnbuftrie. (©cßluß.)

©g ßängt nun aueß mit ber gefcßiißtti^en ©ntioidtung
ber Ußreniubuftrie zufammen, baß neben .ber .ßmdeguug ber

gefamten fßrobuKion in öerfd)iebene Partien natß 21. fßftegßartg

„Sie fcßroeizeriftße Ußreninbuftrie" aud) eine totale unb fetbft
regionale 2lrbeitgteitung fonftatiert werben fonnte, roouatß
an einem Orte biefe unb an einem anbern jene Spezialität
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Dann war man innerlich und äußerlich sehr befriedigt
über die glückliche Idee der Heldin des schönen und gast-

freien Tages.
Um halb Sechs fuhr die Droschke wieder vor dem hohen

Spitteltor vor, und mit viel umständlichen Dankesworten für
Droschke, Schnittchen, Kaffee und Gesellschaft trennte man sich.

Fräulein Albertine Walter begriff nicht recht, was um
sie herum vorging. Man blickte zur Seite, wenn sie durch
den Korridor schritt, man antwortete kaum oder gar nicht,

wenn sie grüßte. Beim Mittag wurden ihr die Kartoffeln
erst dann gereicht, wenn sie bereits drei Mal drum gebeten

hatte, und wie sie letzthin Jungfer Moser zu sich zum Thee

einlud, erklärte diese, sie gehe mit einer Cousine auf den

Friedhof und es ließ sich sehr deutlich erkennen, daß sie

Friedhof und Cousine soeben erfunden habe. Fräulein
Benteli huschte zurück ins Vestibule, wenn sie des Weges

kam, Frau Künsch, die ewig ihre Stube aufräumte, ergriff
den Staubweddel und verschwand; Jungfer Heimel bückte sich

rasch zum kleinen Schränklein unter dem Fensterbrett, und
erst die Frau Major vollzog eine so auffallende Schwenkung
immer gerade nach der Seite hin, auf der Fräulein Walter
zufällig nicht war, daß kein Zweifel mehr an der allgemeinen

Mißstimmung der Kolleginnen aufkommen konnten. Zuerst
lächelte die Feine, innerlich Fröhliche, nach und nach aber

wurde sie ernst. Sie fühlte sich als die Gemiedene, Verur-
teilte, Ausgestoßene, aus der kleinen, sonst so friedlichen und

ihr wohlwollenden Gesellschaft. Daß der Jugendfreund der

erste und letzte Grund der allgemeinen Veränderung war,
konnte sie leicht erraten. Sie ging zu Rate mit sich in ihrer
stillen Stube und beschloß, mit ihm über die Sache zu reden.

Er selbst bemerkte von all dem natürlich nichts. Als Mann,
und gelehrter großzügiger Mann, sah er dus Kieselsteinchen

nicht, das ein Schneckenhaus in Aufregung bringen konnte.

Er erriet auch nicht die engen, krummen Weglein der Alt-
leutephantasie und unbekannt waren ihm die Hügelchen und

Täler der sittlichen Entrüstung.

Sehr erstaunt war er, als er abends um acht wie ge-

wohnt bei seiner Freundin eintrat, sie verstimmt, traurig, ein-

genistet im altmodischen Sessel zu finden. Noch war die

Lampe nicht angezündet und Dunkel herrschte.

„Was ist dir, Albertine?" fragte er. „Warum im Fin-
stern?" und er setzte sich ihr gegenüber. „Da habe ich dir
übrigens Carlyle mitgebracht."

Sie entgegnete nicht gleich. Mit der Hand strich sie die

graue Locke zurück, die immer hartnäckig auf die Brauen fiel.

„Du, Eduard," sagte sie endlich zögernd. „Ich muß dir
etwas mitteilen "

„Was denn?" fragte er sehr gespannt.

„Du solltest deine Besuche einstellen. Ich glaube, sie er-

regen Aergernis."
„Aergernis? Bei wem denn?"

„Bei den alten Damen."

„Was gehen sie meine Besuche an?" fragte er sofort.
Sie lächelte. „Das meinte ich bis jetzt nämlich auch.

Aber man scheint anderer Meinung zu sein. Eine kleine Ver-
schwörung gegen mich ist im Gang. Mir ist das alles sehr

unangenehm," setzte sie nachdenklich hinzu.
„Leidest du, Albertine?" frägt er leise.

„Das ist nicht das richtige Wort. Ich ertrage bloß solche

Dinge nicht gut. Es ist kein eigentlicher Schmerz, nur Nadel-
stiche. Und du weißt, große Leiden sind gesünder und besser

zum Erdulden. Ich in meinen Verhältnissen bin nun einmal

auf den Spittel angewiesen. Ich muß hier bleiben. Mir ist
er Haus und Heimat und da will ich mich fügen."

„Fügen? Worein?"

„In die öffentliche Meinung dieser alten Mauern."
„Lächerlich. Da wolltest du mich also opfern?"
„Ja. Für eine Zeitlang. Wir haben wirklich dadurch

einen Fehler begangen, daß wir niemanden über unser altes

Verhältnis aufgeklärt haben."
„Was tut man dir denn eigentlich zu leid?"
„Wie gesagt, Kleinigkeiten, aber fühlbare. Was mir aber

dabei das Sonderbarste scheint, ist, daß man hier im Hause völlig
übersieht, daß wir beide ja in einem Alter sind, wo Männ-
lein und Weiblein einander nichts mehr bedeuten können als
Freund und Freund "

(Fortsetzung folgt.)

o i3 Philosophie. i3 ,3

Philosophie?
wenn aschfahl clu im Kbenddämmeriicht
kei mir kauerst
ln meiner alten Hammer Sinnenecke,
Dann sucht mein Seist clie enciios weite Strecke

stach cier Wahrheit göttlichem Sesicht;
kr will nicht lieben — uncl auch nicht hassen,

kr möcht' clie weit in ihren Sugen fassen,

vie Sottheit frevelnd 2u sich niederreißen.
kr steigt und steigt — und findet
M — uralte Sraßcnbiider.

Liebchen?

Kr laßt sich im Lsumei vom Herrgott lenken,
Durchglüht von Zungen krdenkrsften.
kr schwebt und schwebt — und schaut

vie sthwàerWe Uhren-Industrie. (Schluß.)

Es hängt nun auch mit der geschichtlichen Entwicklung
der Uhreniudustrie zusammen, daß neben.der Zerlegung der

gesamten Produktion in verschiedene Partien nach A. Pflegharts

„Die schweizerische Uhrenindustrie" auch eine lokale und selbst

regionale Arbeitsteilung konstatiert werden konnte, wonach
an einem Orte diese und an einem andern jene Spezialität



Ansicht von St. Immer, dem bedeutendsten Sitz der ilbrenindustrie im Berner Jura

befonberg gepflegt tourbe. Sicfe Slrt bon ©pcgtalifierung ift
gwar heute nur gum Seil erhalten geblieben, immerhin ïann
feftgefteüt werben, baß (Senf bie gabrifatiott bon ißrägifiong»
unb Sujuêit^ren, bag Soujtal biejenige bon fompligierten
SBerfen (9{epetieruprcn, Satumwerfe), bag Val de Travers bie

Söerfgeugfabrifation betreibt, wäßrenb Socle in ber £>erfteüung
bon ©hronometern erfolgreich mit (Senf wetteifert. GUjaux'be-
gonbg, alg Ipauptfiß unb ßentrum ber Uhreninbuftrie, geicßnet
fid) burd) feine Uniöerfalität aug, pflegt aber gang befonberg
bie gabrifation guter golbener Uhren. ®in Seil beg öerner
Sura, nod) mehr aber ©olotljum, haben fid) auf bie Slnferti»
guttg ber billigen unb biüigften Uhren geworfen. Sie beffcrn
unb foftbaren Slrtifel werben fomit immer nod) im alten
©tammfiß ber Uhrenininbuftrie probugiert, währcnb ber übrige
Seil beg 3ubuftriegebieteg bie gabrifation ber billigeren
Uhrenforten übernommen hat- 3m lectern (Sebiet befinben
fid) baljer nid)t nur bie Uebergaf)t ber gabrifen, fonbern artet)
bie größte Dahl ber menfd)lid)cn unb mechanifcfien Slrbeitgfräfte.

SJacß ber eibgenöffifdjen 23etriebggäljlung Dorn 9. Sluguft
1905 waren twrljanben:

höchften fritifd)en 3eit ift jeboth
anpanb beg ftatiftifcpeu 2Jîa=

terialg eine ftetg mehr ober
weniger auffteigenbc Sntwicf»
lung ber Uhreninbuftrie gtt fon=
ftatieren, tro|bem bie gort»
fdjritte, bie feit ber Umtuanb»
lung ber Uhrmad)erei in eine
3nbuftrie, eine ftete 18erbiHi=

gung ber Ußrenpreife gur golge
gehabt haben. Sfacl) 31. ißfleg»
part würbe nut bag Sahr 1635
ber mittlere Sßert einer gol=
betten Uhr auf gr. 150.—, ber»

jcttige einer filbernen Uhr auf
gr. 20.— gefd)äßt. Sßogegen
bag Salfr 1885, aug bem bie

erften hatibelgftatiftifd)en 2Bert=

angaben batieren, ben Surd)»
fcpnittgpreig ber golbetten Uhr
auf gr. 66.15, ber filbernen
auf gr. 20.40 unb ber Sîicfel»
ober ©tahluhren auf gr. 6.93
feftfefct.

97ad)bem in ben folgeuben
3ahrett wieberum eine Sßert»

üermittberuttg auf fätntlichen
Uhrett eingetreten war, fdjloffett fid) bie öerfd)iebenen SSerbänbe
ber Uhrenfabrifanten gufatnmen unb festen für bag 3ahr 1906
folgenbe mittlere Angaben feft: (Solbene Uhren gr. 55.54,
filberne gr. 12.44 unb SUdel» ober ©taljluhren gr. 6.48.

3tlg .©attbelggentrum ber fd)weigerifd)en Uhreninbuftrie
Wirb Sa @hau£=be»gonbg begeidjnet, bag feine regelmäßigen
wöchentlichen 93örfentage hat unb Säufer aug allen |)immelg»
gegenben herbeiftrömen fieht. Saneben fpielen alg §attbelg=
pläße auch (Senf unb Siel eine bebeutenbe 9îoûe.

SSie hoch fitf) ber Uhrenabfaß im eigenen Sattbe beläuft,
barüber fehlen guberläffige Slngaben. Ueber ben (Sjport gibt
aber ber aUjährlid) erfdheinenbe unb bon fperrn 31. Siem,
Slbjunft ber fantonalen |>anbelg= unb (Sewerbefammer, Der»
faßte Bericht augführticlje Slugfunft unb gugleicß ein untrüg»
lidjeg 33itb bon ber auggreifenben ©utwidlung ber fdjwei»
gerifd)en Uhreninbuftrie.

Ser ÏBert ber exportierten SBaren (Uhren, Uhrwerfe,
Ußrenbeftaubteile unb (Sehäufe), welker im Saljre 1885 85
SOfillionen betrug, ftieg im3al)rel906 auf 150,401,527 granfen,

Daoon Baus=
induftrieltc

940
3,488

64
3,675

535
165
242

SBaabt 1,192
Neuenbürg 4,568
(Senf 355
Sern 4,846
©olothurn 676
93afet 203
Uebrige Santone 415

(gretburg, Slargau, «Schaff-»

(jaufcrt, Seffin)
Sotal 12,255 9,109

Sie Zählung bon 1910 wirb feine wefent»
ließen SBeränberungen aufweifen.

2Bie faum eine anbere 3nbuftrie hat bie

Uhreninbuftrie bon ,geit gn geit fdjwere SBirt»
fd)aftgfrifen burd)gumachen gehabt, bie in ber
^tauptfadje mit ber außerorbentlid) rafdjen
dntwicUung ber Snbuftrie im 3ufammenhaitg
ftanben. ©o in ben Sahren 1870—80, wo
ber ftotge Sau ber gefainten fdjwcigerifchen
Uhreninbuftrie big in bie (Srunbpfeiler er»

fd)üttert würbe, unb ben Sittlaß gu beren
boKftänbigigen IReorganifation gab. ©eit biefer Ubrenbeobacbtungsbureau der „Congines" in St. immer.

Mîicht von St. Immer, Sem bedeutendsten Sit? der Ubrenindustrie im »erner Zura

besonders gepflegt wurde. Diese Art von Spezialisierung ist
zwar heute nur zum Teil erhalten geblieben, immerhin kann
festgestellt werden, daß Genf die Fabrikation von Präzisions-
und Luxusuhren, das Jouxtal diejenige von komplizierten
Werken (Repetieruhren, Datumwerke), das Val Travers die

Werkzeugfabrikation betreibt, während Locle in der Herstellung
von Chronometern erfolgreich mit Genf wetteifert. Chaux-de-
Fonds, als Hauptsitz und Zentrum der Uhrenindustrie, zeichnet
sich durch seine Universalität aus, Pflegt aber ganz besonders
die Fabrikation guter goldener Uhren. Ein Teil des Berner
Jura, noch mehr aber Solothurn, haben sich auf die Anferti-
gung der billigen und billigsten Uhren geworfen. Die bessern
und kostbaren Artikel werden somit immer noch im alten
Stammsitz der Uhreninindustrie produziert, während der übrige
Teil des Industriegebietes die Fabrikation der billigeren
Uhrensorten übernommen hat. Im letztern Gebiet befinden
sich daher nicht nur die Ueberzahl der Fabriken, sondern auch
die größte Zahl der menschlichen und mechanischen Arbeitskräfte.

Nach der eidgenössischen Betriebszählung vom 9. August
1905 waren vorhanden:

höchsten kritischen Zeit ist jedoch
anhand des statistischen Ma-
terials eine stets mehr oder
weniger aufsteigende Entwick-
lung der Uhrenindustrie zu kon-
statieren, trotzdem die Fort-
schritte, die seit der Umwand-
lung der Uhrmacherei in eine
Industrie, eine stete Verbilli-
gung der Uhrenpreise zur Folge
gehabt haben. Nach A. Pfleg-
hart wurde um das Jahr 1635
der mittlere Wert einer gol-
denen Uhr auf Fr. 150.—, der-
jenige einer silbernen Uhr auf
Fr. 20.— geschätzt. Wogegen
das Jahr 1885, aus dem die
ersten handelsstatistischen Wert-
angaben datieren, den Durch-
schnittspreis der goldenen Uhr
auf Fr. 66.15, der silbernen
auf Fr. 20.40 und der Nickel-
oder Stahluhren ans Fr. 6.93
festsetzt.

Nachdem in den folgenden
Jahren wiederum eine Wert-
Verminderung auf sämtlichen

Uhren eingetreten war, schlössen sich die verschiedenen Verbände
der Uhrenfabrikanten zusammen und setzten für das Jahr 1906
folgende mittlere Angaben fest: Goldene Uhren Fr. 55.54,
silberne Fr. 12.44 und Nickel- oder Stahluhren Fr. 6.48.

Als Handelszentrum der schweizerischen Uhrenindustrie
wird La Chaux-de-Fonds bezeichnet, das seine regelmäßigen
wöchentlichen Börsentage hat und Käufer aus allen Himmels-
gegenden herbeiströmen sieht. Daneben spielen als Handels-
Plätze auch Genf und Biel eine bedeutende Rolle.

We hoch sich der Uhrenabsatz im eigenen Lande beläuft,
darüber fehlen zuverlässige Angaben. Ueber den Export gibt
aber der alljährlich erscheinende und von Herrn A. Diem,
Adjunkt der kantonalen Handels- und Gewerbekammer, ver-
faßte Bericht ausführliche Auskunft und zugleich ein untrüg-
liches Bild von der ausgreifenden Entwicklung der schwei-
zerischen Uhrenindustrie.

Der Wert der exportierten Waren (Uhren, Uhrwerke,
Uhrenbestandteile und Gehäuse), welcher im Jahre 1885 85
Millionen betrug, stieg im Jahre 1906 auf 150,401,527 Franken,

940
3,488

64
3,675

535
165
242

Waadt 1,192
Neuenburg 4,568
Genf 355
Bern 4,846
Solothurn 676
Basel 203
Uebrige Kantone 415

(Freiburg, Aargau. Schaff-
Hausen, Tessin)

Total 12,255 9,109
Die Zählung von 1910 wird keine wesent-

lichen Veränderungen aufweisen.
Wie kaum eine andere Industrie hat die

Uhrenindustrie von Zeit zu Zeit schwere Wirt-
schaftskrisen durchzumachen gehabt, die in der
Hauptsache mit der außerordentlich raschen
Entwicklung der Industrie im Zusammenhang
standen. So in den Jahren 1870—80, wo
der stolze Bau der gesamten schweizerischen
Uhrenindustrie bis in die Grundpfeiler er-
schlittert wurde, und den Anlaß zu deren
vollständigigen Reorganisation gab. Seit dieser llhrenbeobachtungsburesu der „Longines ' in Lt. immer.
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1911 auf 164,021,760 unb im legten Sahrc
auf 173,773,093 granfcu. Sie üluSfufjr mar
alfo im Sahre 1912 um 9,746,333 granfen
höher al§ im 9Sorjal^re. .git bcm erfreulichen
ÜTefuttat ber erhöhten Egportjiffer £jat bornehm»
lict» bie ÜDtobe ber Sracetetuhren beigetragen
unb cS ift anzunehmen, baff biefe üJiobe unb
bie bamit jufammcnhängcnbe günftigc @c-

fdjäftSlagc ber Uhreninbuftrie anhalten mirb.
S tu fernern ift bie Sermehrung beS Exportes
auf bie immer ftärfere Konzentration ber
Uhreninbuftrie zuritcfzuführen, bie einen bi=

reiten Serfehr mit ben Kunbcn ermöglicht,
roaS früher nicht möglich mar. ES bürfte
fid)erlid) intercffieren, in melchen Sänbern
bie fchmeigerifche llhreninbufttie ihre E)anpt=
fäd)ttd)fteu Stbfahgebietc hat- SBtr laffen ba»

her h^ eine ffeine gufammcnftcllung folgen.
Sin erfter ©teile ftetjt feit Sahren unb auch
1912 mieber Seutfdjlanb mit 31,586,548
iranien. Shut folgen Erofibritannien mit
24,697,374,Defterreid)-Ungarnmitl7,136,781,
Statten mit 12,097,817, fftuhlanb 6,428,269,
Slrgentinien mit 6,268,676, bie ^Bereinigten
Staaten üon 9corbamerifa mit 3,144,387 unb
granfreid) mit 3,641,946 graulen.

SBie fid) bie fchroei§erifchc Uhreninbuftrie
im Saufe ber Saljre entmicfelt hat, geht unter anberem and)
aus ber Sinzabt ber erfteüten Uhrmerfe herbor, bie barlcgt,
bah hte in ber ©chrneiz in jeber ©efunbe eine Uhr ober in
ber ©tunbe 3600 Uhren fertiggeftellt roerben. ©tatiftifch be»

rechnet mürben im Sahre 1891 4,347,316 Uhren unb Uhr»
merle fabriziert unb 1912 15,049,115. Su meldjem Um»
fang fpegietl ber Kanton Sern an ber borermahnten Uhren»
pro'buftion beteiligt ift, zeigt ein Slicf auf bie gal)! ber bon
ben fchmeizerifdjen Kontroübureauj abgeftempelten Eolb» unb
@ilberuhreufd)alen. Siefc betrug 1912 — 3,811,915, mobon
auf bie Sureauj: bon Siel, SelSberg, Sîoirmont, ißruntrut,
@t. Smmer unb Sramclan 1,990,528 ©tüd ober 52,3 o/o ber
Ecfamtprobuftion ber ©chrneiz entfielen.

©(httefjttd) fei noch einer (Einrichtung Ermähnung getan,
ber bie Uhreninbuftrie eine mefentlidje görberung üerbauft,
nämlich tier Uhrenmacherfihulen, in melthen Urbeiter unb
llhrentedjnifer herangebilbet unb für bie fpätere SebenSauf»
gäbe gefeftigt merben. ©olche Uhrenmad)erfd)ulen beftehen
in (Senf (feit 1824), El)au£=be=gonbS (1865), Socle (1868),
©t. Smmer (1866), Siel (1873), ferner in Sruntrut, glcuricr
unb ©otothurn. Serfdjiebene biefer ©chulen haben fünft»
gemerblithe Slbteilungcn, bie ihre ©cpüler für ben Erabeur»
beruf heranbilben; fo Eenf, EI)au£=be=gonbS unb Socle. Sen
Uhrenmad)erfd)uten unb ber Uhreninbuftrie bienen in Eenf unb
Sîeuenburg ©ternmarten, um burd) regelmäßige Siitteilung
ber genauen SageSzeit bie fogenannte „geinftellung" ber
Uhren z« ermöglichen. (Sn neuerer 3eit erhalten fie bie ffeit

Blick in das Atelier der UOrenmad)ersd)ulc in Biel.

bireft auf bein Selefuulenmege Dont Eifelturnt itt ißaris mit»
geteilt. SJiit glcidjer ©teile fteht auch baS fgofige Ul)rengefd)äft
S3. Sürler in bralftlofer Serbinbung unb erhält täglich am
bie SfittagSzeit bie aftronomifd) genauen geitfignale.)

Und) bie guten bürgerlichen Uhren (montres civiles)
fönnen an ben uhrentechnifchen Schulen bon Siel, SI)au£»be»
gonbS, Socle unb @t. Smmer einer SeobacbtungSfontrolle
unterftellt merben. .QmeifelSohne haben biefe ©chulen ber ge=
famten Snbuftrie burd) eine beffere SluSbilbung beS Urbeiter»
perfonalS, als bieS in ben hauSinbuftrietlen SltelierS ehemals
ber gad mar, einen großen Sienft ertviefen. SUcuerc Solls»
mirtfchaftler aber behaupten, baff fie neben ben genannten
Sorzügcn bie 9îad)teile hätten, ben Keim zur Serpflauzung
ber Uhreninbuftrie in anbere Sänber groß gezogen zu haben,
inbem fie feiner $eit frembtänbifd)e ©cßüler angenommen unb
auSgcbitbct hätten. Satfacfje ift, bah zum Seifpiel bie Ser»
einigten Staaten üon Umerila längft eigene große Uhren»
fabrifen befißen, bie beftänbig berfuchen, fdjmeizerifdje Uhren»
mad)cr über baS fflîcer zu ziehen. Saraus barf aber mieber
meiter abgeleitet merben, bah junge, intelligente Seute, bie bie

Uhrenmad)erei grünblicf) erlernen, eine ebenfo geficherte 3u»
fünft haben, als in irgenb einem attbern ted)nifd)en Serufe.
Shtr märe eS mirflid) fchabe, menn ber ©chrneiz, bie heute
nod) baS /pauptzentrum in ber gabrifation üon Safdjen-
ithren ift, für bie gufunft eine ernftliche Ecfaßr burd) feine
eigenen @cf)üter ermachfen mürbe.

E. Sehr.

MDie Frau unb ber Sozialismus."
III.

Sie ißroftitution ift unausrottbar, roeit fie mit ben ge»

fellfchaftttchen Einrichtungen zufammeuhängt. ©ie ift eine

notroenbige Einrichtung für bie bürgerliche Eefeüfdjaft, not»
menbig, mie ?ßoligei, fteljenbeS (peer, Kirche, Unternehmerfd)aft.
Srft mit ber Sefeitigung ber heutigen fapitaliftifdjen Eefell»
fchaftSorbnung mirb biefeS KrebSübel ber 3Jienfd)heit ber»
fd)minben. — ©o fchrejbt Sebel. Er begrüubet bie Scljaup»
tuugeu mit einem meitfchid)tigen Satfachenmaterial. SBir
fönnen feine Eebaufengänge nur anbeuten: Surd) beu Sn»
buftrialiSmuS mirb baS Solf proletarifiert, ber Kleinbetrieb

mirb burd) ben (Großbetrieb aufgefogen, bie ©täbte machfen
ftetig, mie Ütiefenpolppen ftreefen fie ihre Urme nad) ber
Sanbbeüölferung auS. SieS fraft ber fapitaliftifd)en SBirt»

fd)aftSorbitung, bie auf bcm ißrinzip beS freien ©pieleS ber
Kräfte, beS laisser faire et laisser aller, beruht. Ser ©tärfere
üerfchlingt ben ©d)ioächern. Sïach Sarmin mühte biefer
Kampf umS Safein eine Emporbitbung ber ÜÖtenfd)enraffe be»

hingen. 97ein, bie 3Birtfd)aftSentroicflung hat anbere SorauS'
feßungen als bie Sîatur, hält Sebel bem Sarminianer fpätfel
entgegen. „Sie blinbe §errfchaft ber rohen Kraft erhebt
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1911 auf 164,021,769 und im letzten Jahre
auf 173,773,093 Franken. Die Ausfuhr war
also im Jahre 1912 um 9,746,333 Franken
höher als im Vorjahre. Zu dem erfreulichen
Resultat der erhöhten Exportziffer hat vornehm-
lich die Mode der Braceletuhren beigetragen
und es ist anzunehmen, daß diese Mode und
die damit zusammenhängende günstige Ge-
schäftslage der Uhrenindustrie anhalten wird.
Im fernern ist die Vermehrung des Exportes
auf die immer stärkere Konzentration der
Uhrenindustrie zurückzuführen, die einen di-
rekten Verkehr mit den Kunden ermöglicht,
was früher nicht möglich war. Es dürste
sicherlich interessieren, in welchen Ländern
die schweizerische Uhrenindustrie ihre Haupt-
sächlichsten Absatzgebiete hat. Wir lassen da-
her hier eine kleine Zusammenstellung folgen.
An erster Stelle steht seit Jahren und auch
1912 wieder Deutschland mit 31,586,548
Franken. Ihm folgen Großbritannien mit
24,697,374,Oesterreich-Ungarnmit17,136,781,
Italien mit 12,097,817, Rußland 6.428,269,
Argentinien mit 6,268,676, die Vereinigten
Staaten von Nordamerika mit 3,144,387 und
Frankreich mit 3,641,946 Franken.

Wie sich die schweizerische Uhrenindustrie
iin Laufe der Jahre entwickelt hat, geht unter anderem auch
aus der Anzahl der erstellten Uhrwerke hervor, die darlegt,
daß heute in der Schweiz in jeder Sekunde eine Uhr oder in
der Stunde 3600 Uhren fertiggestellt werden. Statistisch be-

rechnet wurden im Jahre 1891 — 4,347,316 Uhren und Uhr-
werke fabriziert und 1912 — 15,049,115. In welchem Um-
fang speziell der Kanton Bern an der vorerwähnten Uhren-
Produktion beteiligt ist, zeigt ein Blick auf die Zahl der von
den schweizerischen Kontrollbureaux abgestempelten Gold- und
Silberuhrenschalen. Diese betrug 1912 — 3,811,915, wovon
ans die Bureaux von Viel, Delsberg, Noirmont, Pruntrut,
St. Immer und Tramelan 1,990,528 Stück oder 52,3 o/o der
Gesamtproduktion der Schweiz entfielen.

Schließlich sei noch einer Einrichtung Erwähnung getan,
der die Uhrenindustrie eine wesentliche Förderung verdankt,
nämlich der Uhrenmacherschulen, in welchen Arbeiter und
Uhrentechniker herangebildet und für die spätere Lebensauf-
gäbe gefestigt werden. Solche Uhrenmacherschulen bestehen
in Genf (seit 1824), Chaux-de-Fonds (1865), Locle (1868),
St. Immer (1866), Viel (1873), ferner in Pruntrut, Fleurier
und Solothurn. Verschiedene dieser Schulen haben kunst-
gewerbliche Abteilungen, die ihre Schüler für den Graveur-
beruf heranbilden; so Genf, Chaux-de-Fonds und Locle. Den
Uhrenmacherschulen und der Uhrenindustrie dienen in Genf und
Neuenburg Sternwarten, um durch regelmäßige Mitteilung
der genauen Tageszeit die sogenannte „Feinstellung" der
Uhren zu ermöglichen. (In neuerer Zeit erhalten sie die Zeit

klick in das Melier der ildrenmaHerschule in kiel.

direkt ans dein Teiefuukenwege vom Eifelturm in Paris mit-
geteilt. Mit gleicher Stelle steht auch das hiesige Uhrengeschäft
W. Türler in drahtloser Verbindung und erhält täglich um
die Mittagszeit die astronomisch genauen Zeitsignale.)

Auch die guten bürgerlichen Uhren (montres civiles)
können an den uhrentechnischen Schulen von Viel, Chaux-de-
Fonds, Locle und St. Immer einer Beobachtungskontrolle
unterstellt werden. Zweifelsohne haben diese Schulen der ge-
samten Industrie durch eine bessere Ausbildung des Arbeiter-
Personals, als dies in den hausindustriellen Ateliers ehemals
der Fall war, einen großen Dienst erwiesen. Neuere Volks-
Wirtschaftler aber behaupten, daß sie neben den genannten
Vorzügen die Nachteile hätten, den Keim zur Verpflanzung
der Uhrenindustrie in andere Länder groß gezogen zu haben,
indem sie seiner Zeit fremdländische Schüler angenommen und
ausgebildet hätten. Tatsache ist, daß zum Beispiel die Ver-
einigten Staaten von Amerika längst eigene große Uhren-
fabriken besitzen, die beständig versuchen, schweizerische Uhren-
macher über das Meer zu ziehen. Daraus darf aber wieder
weiter abgeleitet werden, daß junge, intelligente Leute, die die
Uhrenmacherei gründlich erlernen, eine ebenso gesicherte Zu-
kunst haben, als in irgend einem andern technischen Berufe.
Nur wäre es wirklich schade, wenn der Schweiz, die heute
noch das Hauptzentrum in der Fabrikation von Taschen-
uhren ist, für die Zukunft eine ernstliche Gefahr durch seine
eigenen Schüler erwachsen würde.

ü. 8ckr.

vie frau und der Socialismus."
M.

Die Prostitution ist unausrottbar, weil sie mit den ge-
sellschaftlichen Einrichtungen zusammenhängt. Sie ist eine

notwendige Einrichtung für die bürgerliche Gesellschaft, not-
wendig, wie Polizei, stehendes Heer, Kirche, Unternehmerschaft.
Erst mit der Beseitigung der heutigen kapitalistischen Gesell-
schaftsordnung wird dieses Krebsübel der Menschheit ver-
schwinden. -- So schreibt Bebel. Er begründet die Behaup-
tuugen mit einem weitschichtigen Tatsachenmaterial. Wir
können seine Gedankengänge nur andeuten: Durch den In-
dustrialismus wird das Volk proletarisiert, der Kleinbetrieb

wird durch den Großbetrieb aufgesogen, die Städte wachsen
stetig, wie Riesenpolypen strecken sie ihre Arme nach der
Landbevölkerung aus. Dies kraft der kapitalistischen Wirt-
schaftsordnung, die auf dem Prinzip des freien Spieles der
Kräfte, des laisser taire et laisser aller, beruht. Der Stärkere
verschlingt den Schwächern. Nach Darwin müßte dieser

Kampf ums Dasein eine Emporbildung der Menschenrasse be-

dingen. Nein, die Wirtschaftsentwicklung hat andere Voraus^
setzungen als die Natur, hält Bebel dem Darwinianer Häckel
entgegen. „Die blinde Herrschaft der rohen Kraft erhebt


	Die schweizerische Uhren-Industrie [Schluss]

